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Aber eines wiffen wir ganz beftimmt: Er verlangt von uns in diefer Stunde
eine totalitäre Tat, nicht mehr und nicht weniger als die Verwirklichung feines
Willens in unferem Volke, unferem Staat!

Sollen wir Euch ein Wort fagen für diefe Verwirklichung Seines Willens?
Worte und Namen find immer nur ein fchwacher Notbehelf. Sie verengern, be-
fchränken, vermenfchliehen. Sie werden auch zum Schlagwort. Dennoch mag
Eurem Wunfche entfprochen fein, fintemal wir Menfchen nun eben Worte und
Namen benötigen. Es heißt: Eidgenöffifcher chriftlicher Sozialismus!"

Von diefem Auffatz haben fozialiftifche Blätter im Triumph
erklärt, er fei eine Abfage der „Nationalen Front" an das Chriftentum.
Sie erzeigen damit nur ihre Urteilslosigkeit. Es ifl ja offenkundig ein
Bekenntnis zum religiöfen Sozialismus!

Parpan, 25. Juli. Leonhard Ragaz.

Ill 111 IM III ill 111 111 Hl IM IM IM NI M 111 llllll II 111 Mil 111

O Rundfchau
"uni 111111111ÏÏ111 iiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiniiiii 1111111111111111 ml iimimmiiiiiiiini mm mi mmmiim

Zur Chronik.

1. Politifches. Der Krieg im Chaco ift nun wohl für immer zu Ende. Er foil
120 000 Tote gekoftet haben, und welche Leiden und Greuel für Nichts und für die
fremde Rüftungs- und Oelinduftrie.

Abeffinien hat den Beitritt zum Roten Kreuz erklärt.
In den Vereinigten Staaten foil wieder einmal eine „Dritte Partei" gegründet

werden. 200 Delegierte, befonders aus den Kreifen der kleineren Farmer, haben in
Chicago eine „American Communwealth political Federation" (auf deutfch etwa:
„Politifcher Bund für die amerikanifche Volkswohlfahrt") befchloffen. Es wird
wohl wieder ein nicht lebensfähiges Kind fein.

Japan will feinen „Geheimen Rat", von dem nur ein Mitglied, ein uralter
Prinz, übrig ift, durch einen „Unterfuchungsrat für nationale Politik" erfetzen.
Möge er gut unterfuchen!

Die Irländer haben das Bedürfnis nach immer neuer Bewegung. De Valera
will endgültig die „Unabhängige irifche Republik — im Rahmen des englifchen
Reiches", ohne den Gouverneur, aber mit dem König, konftituieren. Auf Grund
davon foil dann Friede mit England werden, deffen Handelskrieg man nicht mehr
aushält. Auch will man für den Fall eines Krieges Strenge Neutralität verfprechen.

Wie wenig Ausficht befteht, das katholifche Südirland mit dem proteftantifchen
Nordirland (Ulfter) zu einem Staatswefen zufammenzufaffen, beweifen wieder die
tagelangen blutigen Kämpfe zwifchen den (proteftantifchen) Orangiften und
(katholifchen) „Nationalisten" in Belfaft, der Hauptftadt von Ulfter.

Der Völkerbund wolle Sich, auf norwegifche Anregung hin, mit der Frage
der deutfchen Emigration befchäftigen. Das wäre freilich fehr nötig.

//. Soziales, Fafchiflifches und Sozialiftifches. 1. Die 40-Stunden-Woche ift
auf der letzten Konferenz des Internationalen Arbeitsamtes heftig diskutiert worden.

Sie wurde zuletzt mit den Stimmen der Arbeitervertreter, denen fich einige
Regierungsvertreter (aber nicht fchweizerifche!) anfchloffen, angenommen.

Upton Sinclair proklamiert eine „Produktion bloß für den unmittelbaren
Bedarf."

2. In Dänemark wollen fafchiftifch geftimmte Bauernmaffen, befonders aus
Nordfchleswig, nach Kopenhagen marfchieren.
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Jean Chiappe ift, nachdem er als guter Katholik mit einem Gegner ein Duell
gehabt, nun doch Präfident des Parifer Gemeinderates geworden, wird aber durch
den mehrheitlich „linken" Generalrat der Seine im Zaume gehalten.

An den heutigen ähnliche Kämpfe erinnert der Tod von Alfred Dreyfus, um
den lieh einft jene große Affäre bewegte. Er ift, als Oberft, zejährig geftorben.

3. Sowjet-Rußland fetzt für neue, im Jahre 1935 durchzuführende
Unternehmungen 22 Milliarden Rubel aus. Belgien (ein katholifches Land, Herr Motta,
unter einem katholifchen Minifterpräfidenten!) „anerkennt" Rußland.

Romain Rolland weilt mit feiner Frau, einer Ruifin, in Moskau und wird
fehr gefeiert.

Moskau foli großartig aus- und umgebaut werden.
Trotzki darf nun nach Norwegen, um Sich zu erholen.
In Holland hat der Kommunismus bei den Gemeindewahlen große Erfolge

errungen, befonders in Amfterdam und Rotterdam, ebenfo neuerdings in verfchiedenen

franzöfifchen Städten.
In Japan feien 187 „Kommuniften" verhaftet worden.

///. Abrüftung und Friedensbewegung. In Schweden ift Hauptmann Brunskog
geftorben, der belonders im Kampfe gegen den Luftfchutzfchwindel Hervorragendes
geleiftet hat.

Die Finanzkommiffion der franzöfifchen Kammer verlangt Verflaatlithung der
Rüftungsinduftrie. Diefe wird durch Lavais Verordnungen ftark mit Steuern
belaftet.

IV. Natur und Kultur. 1. China ift wieder von ungeheuren Ueberfchwem-
mungen des Jangtfe und Hoangho-Fluffes betroffen worden. Man redet von
200 000 Toten, doch dürfen wir wohl annehmen, das fei weit übertrieben. Schuld
ift fcheint's eine Verfündigung gerade gegen ureigenfte chinefiSche Weisheit: die
Abholzung der Quellgegenden durch Raubbau. In der Schweiz hat eine Ueber-
flutung das untere Rhonetal Schwer gefchädigt, und mehr noch der gewaltige
Sturm, der die Kantone Aargau, Zürich und Thurgau heimfuchte.

In Bafel hat ein Großbrand auf dem Güterbahnhof unter Petroleum und
andern Brennftoffen erfchreckend gewütet.

Die Natur fagt nämlich audi noch etwa ihr Wort!
2. Die Vereinigten Staaten erleben wieder eine Anzahl Fälle von Lynchungen

von Negern wegen wirklicher oder angeblicher Ueberfälle auf weiße Frauen.
Die unehelichen Kinder follen nun auch in Japan den ehelichen in rechtlicher

Beziehung völlig gleichgeftellt werden.
Gegen Beftrebungen, die auf Freigebung der Abtreibung gerichtet find, erheben

die norwegifchen Kirchen energiichen Proteft.
Das klerikal-fafchiftifche Regime in Spanien verbietet die Proftitution. Sehr

gut! Nur follte es auch ihre Quellen abgraben, die zum großen Teil in der fozialen
Lage der Frauenwelt zu finden find.

Lindfey bereue feine Schriften. Leider zu fpät!
In China will man dem Opiumlafter energifch auf den Leib rücken. Es foil

bis 1936 ausgerottet werden. Die unverbefferlichen Opimiften werden Zwangsweife
in große Sanatorien gebracht. Sie werden tätowiert; Rückfällige einfach erfchoffen.
Das heißt eine gute Sache etwas fafchiftifeh betreiben.

Das Auto hat wieder furchtbar gemordet, bald feine Inhaber, bald andere.
Jener junge Zürcher, der auf feiner erften Autofahrt keine Ruhe fand, bis er zwei
andere junge Leben (einen Bräutigam und feine Braut) vernichtet hatte, ift zur
Höchftftrafe für „fahrläffige Tötung", Sechs Monaten Arbeitshaus, verurteilt worden.

Aber ift das eine Strafe für eine 'folche aus Frevelgeift geborene Tat? Ift das
überhaupt noch eine „fahrläffige" Tötung? Der Verteidiger hatte den „Mut", nur
bedingte Verurteilung zu beantragen, aber die Mehrheit der Bevölkerung empfindet
eine SoSche Strafe für eine folche Tat doch als einen argen Sittlichen Unfug.
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In Zürich hat man nun auch eine „lärmloje Woche". Das heißt eine Woche
mit Reduktion des Autohupens auf ein Minimum und entfprechendem langfamem
Fahren mit Erfolg durchgeführt. Der Unfälle waren bedeutend weniger. Wenn
das nun bloß allgemein würde, fleh auch auf andern Lärm erftreckte und namentlich

die blödfinnige und verbreeherifehe Eile nebft dem Geflank aufs Korn genommen

würde! Es wäre in alledem vieles möglich. Man hat ausgerechnet, daß fchon
die bisherigen Beftrebungen, den unnötigen Lärm einzufchränken, in den letzten
zwölf Monaten fo viel Geräufeh verhindert hätten, als erzeugt würde, wenn das
englifche Nationallied vom Weftminfterchor — 13 Millionen Jahre nacheinander
gelungen würde.

Alle die Eifenbahn-, Auto-, Flugzeug-, Brand- und Explofionsunfälle find eine
Warnung vor den Dämonen der Technik! Es gibt eine Grenze für die Herrfchaft
des Menfchen über die Elemente. Und „die Elemente haften das Gebild' der Men-
fchenhand".

V. Kirche und Religion. 1. Auch aus Ungarn werden neuheidnijche Spielereien

mit Altären für den alten Schlachtengott Hadur (Attilas Gott?) und
dergleichen mehr gemeldet.

Die Sonnwendfeier nimmt in Deutfchland natürlich größeren Umfang an
als früher. An der letzten hat lieh auch Göring zum Heidentum bekannt. Höchfte
Zeit! Wenn es in DeutSchland nur bald zu einer rechten Sonnenwende käme!

2. An Stelle des verftorbenen BiSchofs Bares von Berlin (deffen plötzlicher
Tod im Volke auf Nazigift zurückgeführt wird), ift der begabte und beSonders
diplomatiteli befähigte Bifchof von Eichftädt, Freiherr von Preyfing, gewählt worden.

Auf einen Vorpoften!
Die fchweizerifche Bifchofskonferenz hat Sieh das Seltfame geleiftet, ihre Gläubigen

vor — der Freigeldbewegung zu warnen. Ein Solches Eingreifen in technifche
Probleme der Politik geht offenbar weit über die Kompetenz der Kirchenleitung
hinaus. Aber die Bewegung wird ihnen auf der einen Seite offenbar zu umfallend
und zu radikal, in die Nähe des Sozialismus führend, auf der andern Seite aber
muß alles verhindert werden, was dem Ständeftaat der Quadragesimo Anno im
Wege fteht. Aus ähnlichen Gründen fordern die Bifchöfe eine eigene katholifche
Bauernbewegung, was jedenfalls gegen die Bewegung der Jungbauern geht. 25. Juli.

Zur fchweizerifchen Lage.

Wenn wir diesmal an die Ueberfchau der fchweizerifchen Lage gehen, fo ift
es wohl ganz am Platze, daß wir von der Krifeninitiative ausgehen, die das letzte
Mal ihren ausschließlichen Gegenftand bildete. Vielleicht dürfen wir auch bei allem
ein wenig den 1. Auguft im Auge haben, und zwar nicht aus Sympathie dafür
(die bei dem Sehreibenden aus guten Gründen fehr klein ift), fondern eher im
Gegenfatz zu ihm, wie er heute ift.

Wie ftellen fich bisher die Folgen der Verwerfung der Krifeninitiative dar?
Die Antwort muß zweiteilig fein, fie muß Sich auf die Sieger und die Befiegten
beziehen.

Was die Sieger betrifft, die Großfinanz und Großinduftrie mit ihrem Verbündeten

in der geiftlichen und weltlichen Ideologie, fo ift wohl zu fagen: Sie ziehen
aus der Verwerfung den Gewinn, den fie davon mit Recht erwarteten, nur mit
einer leichten Maskierung. Diefe wird wohl wegen den im Herbft erfolgenden
Nationalratswahlen für nötig erachtet. Einen guten Ausdruck diefer Haltung bildet
wohl die Jungfernrede, die der neue Bundesrat Obrecht, der Mann der deutfchen
Aufrüftung durch fchweizerifche Rüftungsfabriken und Erkorene Mingers wie der
Katholiken und ehemalige Teilhaber an fo vielen kapitaliftifchen
Großunternehmungen anderer Art im Nationalrat gehalten hat. Daß fie ihm trotzdem ein
halbes Lob Robert Grimms eintrug, gefchah wohl nur aus Rückficht auf die künftige

Kollegialität. Audi das „Zwifchenprogramm" des Bundesrates trägt diefen
Charakter. Der Vorftoß gegen die Löhne gefchieht ebenfalls mit einer etwas
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umwickelten LanzenSpitze. Es foil aber für das Eifenbahnperfonal ein folcher
von 20—25 Prozent beabfichtigt fein. Beim Bankperfonal foil es noch bis zu 10
Prozent höher gehen. Die Notverordnungen Lavais find für diefe Beftrebungen
natürtich ein hochwilSkommenes Vorbild. Die Privatinduftrie foil dann nachfolgen.

Inzwifchen können immerhin Unternehmungen wie die Chemifche Fabrik
Sandoz in Bafel 25 Prozent Dividende auszahlen, was gewiß nur einen Teil des
Reingewinnes ausdrückt. Eine andere Maßregel diefes „Zwifchenprogramms" (nämlich

wohl zwifchen der Verwerfung der Krifeninitiative und den Nationalratswahlen!)

ift die bedeutende Zollerhebung auf Zucker und Benzin (auch Speife-
öle), von der jedenfalls die erfte am fchwerften die große Volksmaffe trifft, für
die Zucker längft kein bloßer Luxusartikel mehr ift. Die Wahlpolitiker merken,
daß das nicht gut in das „Zwifchenprogramm" paßt, weil es die Wahlausfichten
für die Reaktion verfchlechtert, und wehren fich, wenigftens zum Schein, dagegen.
Daß die Zuckerfabrik in Aarberg durch diefe Maßregel, von der Sie wohl zum
voraus gewußt hat, gegen eine Million Gewinn bezieht, läuft fo nebenbei. Die
Herabfetzung der Preife folgt natürlich, trotz aller Verhandlungen über die
Preiskontrolle, diefer Deflationsbewegung nicht im entfernteften nach und Sie hätte ja
für große Volksteile auch ihre Kehrfeite. Still geworden ift es von der Gefahr für
den Franken, was abermals zeigt, daß das fehr ftark ein Wahlfchreckmittel war
(womit die Gefahr für längere Sicht nicht geleugnet werden foil), dagegen nimmt
das „Zwifchenprogramm" eine direkte Bundesfteuer in Ausficht, womit der Ab-
ftimmungsföderalismus abermals Lügen geftraft ift. In diefen ganzen Zufammenhang

muß man aber die Art Stellen, wie nun die Auswanderung auf einmal als
Retterin aus der Not hingeftellt wird. Idi bin grundfätzlich durchaus nicht gegen
die Auswanderung und bin fehr einverftanden, wenn diefe fo geftaltet werden kann,
daß Sie fozufagen zu einer „größeren Schweiz" oder beffer einer weiteren
Peripherie der Schweiz, einer Ausftrahlung oder Fortfetzung und Ausbreitung der
Schweiz wird. Davon habe ich einft auch in der „Neuen Schweiz" geredet. Aber
abgefehen von den Schwierigkeiten diefer großen Sache, die vielleidit doch zu
überwinden wären, wenn der heutige Schweizer nicht ein geradezu fanatifcher
Schwierigkeitenmenfch wäre (außer wo es gilt, für einen im Ausland lockenden
hohen Zins oder Profit Riefengelder wegzuwerfen), habe ich den Eindruck, daß
zum mindeften bei einem Teil der Befürworter diefe Begeifterung für die
Auswanderung reaktionären Zwecken diene. Sie foli ein Ventil für revolutionäre
Spannungen fein. Der überflüffige Teil der Schweizer ift für fie wohl vor allem in der
ftädtifchen und industriellen Bevölkerung zu finden. Eine mehr bäuerliche und
kleinbürgerliche paßte ihnen für ihre geiftliche oder weltliche Reaktion beffer. Die
Auswanderung würde dergeftalt zu einer Art Schröpfkopf der Reaktion, die das
in ihren Augen ungefunde Blut aus dem Körper der Schweiz zöge. Im rechten
Sinn und Geift darf und foli man aber diefe Sache fchon fehr im Auge behalten.
In der Neuen Helvetifchen Gefellfchaft, für die fie den Hauptgegenftand ihrer
letzten Tagung bildete, kamen unter den Befürwortern ficher auch aufrichtige
Enthufiaften zu Worte. Faft das Gegenteil der Auswanderung bedeutete es freilich,
wenn es fich endgültig als richtig erweifen follte, daß im aargauifchen Fricktal nicht
weniger als 22 Millionen Tonnen Eifenerz des Abbaues harrten. Vielleicht gäbe
es folche Schätze, mehr wörtlich und mehr figürlich verftanden, auch fonft noch
reichlich im Erdreich der Schweiz, fo daß alle ihre Kinder gut, wenn auch nicht
üppig, auf ihrem Boden leben könnten. Man müßte nur Augen dafür haben.

Dagegen und gerade darum follte man nicht meinen, die bisherige Art der
Fremdeninduflrie (das Wort ift bezeichnender als „Fremdenverkehr") könne nur fo
weitergehen, und zwar noch auf die Dauer. Mit der ift es nach aller menfchlichen
Vorausficht aus. Sie wird, wenn nicht an den kommenden geiftigen, fo doch an
den wirtfchaftlichen Umwälzungen das wohlverdiente Ende finden. Kein „Hotelplan"

des Hexenmeifters Duttweiler wird ihr auf die Dauer helfen. Es gibt für
Sie fchon eine Hilfe, aber auf einem andern Weg, vor dem groß die Auffchrift
fteht: Umkehr!
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Das eigentliche Grundübel unferer Gefellfchaft, die Herrfchaft des Geldes,
aber wird immer wieder durch das Schickfal der Banken beleuchtet. Immer neue
Banken geraten ins Krachen. So neuerdings die Bafler Handelsbank. Immer wieder
trägt die Gier nach leichten hohen Profiten im Ausland (befonders in Deutfchland)
die Hauptfchuld daran. Immer neue Millionen für die Sanierung diefes Sumpfes
(z. B. 31 Millionen bloß für die Diskonto-Bank in Genf) helfen nicht. Hier hilft
nur eine recht verftandene Sozialifierung. Aber auch diefe hilft nicht, wenn nicht
auch vor dem neuen Weg, der für unfer ganzes Wirtfchaftsleben nötig ift, die Auf-
fchrift fteht: Umkehr!

Die Reaktion hat nun freilich nicht bloß eine wirtfchaftliche Geftalt, fondern
auch eine ideologifche. (Denn von „ideell" oder gar „ideal" kann man da nicht
reden!) Es ift recht bezeichnend, daß das „Aufgebot" von Profeffor Lorenz, das
neben der „Eidgenöffifchen Zeitung" und der „Reformierten Schweizer Zeitung"
wohl der lautefte Rufer der befchriebenen Art von Reaktion ift, auch die
Abfetzung von Doktor Feldmann mit Enthufiasmus billigt. Diefe ift inzwifchen
vollendete Tatfache geworden. Nichts geholfen hat, daß fich auch der Schweizerifche
Lehrerverein wie der Gymnafiallehrerverein für die bedrohte Lehrfreiheit einfetzten;

daß Doktor Peftalozzi in Zürich im Auftrage des erfteren ein tapferes und
treffliches Gutachten abgab; daß man eine neutrale Kommiffion zur Unterfuchung
der pädagogifchen Haltung Doktor Feldmanns vorfchlug; daß deffen Sache in nur
immer günftigeres Licht rückte — „Tut nichts, der Jude wird verbrannt". Was
kümmern Sich in der fehr alten Glarner Demokratie ihre kleinen Diktatoren um
die öffentliche Meinung? So wenig als Muffolini! Hoffentlich bekommt Doktor
Feldmann bald eine Stelle, die feiner hohen Begabung entfpricht.

Ebenfo bezeichnend für diefe Seite der Reaktion (die faft immer auch eine
militariflifche Farbe hat) ill die Erledigung des Falles der fafchiftifchen Offiziere,
die, in „gefetzliehen" Formen, jenen Ueberfall auf die „Schaffhaufer Arbeiterzeitung"

veranlaßten, weil fie Soldatenbriefe veröffentlicht hatte, welche jenen
Offizieren nicht gefielen und die den Anwalt der Zeitung, Doktor Stamm, mit dem
Ausfehluß aus dem Offiziersverband bedrohten, wenn er den Auftrag ausführe,
durch den großen Verteidiger der Demokratie (mit Reinhardt und Öpreeht
zufammen), der fich Bundesrat Minger nennt und unfere „demokratifche Armee" leitet.

Der Bock als Gärtner hat immer gute Arbeit geleiftet. Daß der Bundesrat auf
eine Anfrage, wo die vor Jahren fchon eingereichte Motion (oder Petition?) für
die Einführung des Frauenftimmrechtes nur eine Antwort hatte, die als fehlechter
Witz wirkte, ift felbftverftändlich. Man Stelle fich die Gelichter diefer Tafelrunde
vor: Frauenftimmrecht!

Wenden wir uns nun aber von den Siegern des 2. Juni ab und den Befiegten
zu, als welche die „Front der Arbeit" oder „Volksfront" dafteht. Welches find die
Folgen für Sie? Ebenfalls die zu erwartenden: Katzenjammer und Streit. Der
Streit ill befonders zwifchen der „Nation" und der Sozialdemokratie ausgebrodien,
weil jene diefer vorwarf, daß fie Sich der Krifeninitiative mit zu heftiger Liebe
und zu fehr bloß im Intereffe ihrer Partei angenommen habe. Böfe Worte flogen
und fliegen hin und her. Wo ill nun diefe Stolze Front, an der viele Sich beraufch-
ten? Es zeigt (ich eben, wie wenig tief begründet und wie wenig gut geführt fie
war und ift, wie fehr Sie ein politifches Machwerk war, und dies namentlich auf
feiten jener fozialiftifchen fogenannten Führer, die in ihrem Hochmut und ihrer
Kurzfichtigkeit noch vor kurzem, in einer vermeintlich günftigeren Konjunktur, für
alles, was in diefe Richtung wies, nur Hohn und Geringfehätzung gehabt hatten.
Grimm hat ja nun freilich, wie er im Nationalrat erklärte, „in gewiffen Dingen
umgelernt" und wird weiter umlernen, nur nicht in einen wahren Sozialismus hinein.

Dagegen weifen in die wirkliche Zukunftsrichtung die Beftrebungen, die auf
eine Einigung der Arbeiterbewegung zielen. Hierin ift, leider wie meiftens im
geiftigen Pygmäenftil, auch bei uns einiges gefchehen. In Schaffhaufen haben
Sich die Bringolffche Richtung des Kommunismus und die fozialdemokratifche
Partei verfchmolzen, was übrigens für diefe nicht einmal eine Wendung
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nach „links" bedeutet. In Bafel wird über die Gewerkfehaftseinheit verhandelt.

In Zürich haben die Kommuniften die Initiative ergriffen und von der
zürcherifchen Partei eine halbwegs anftändige Antwort erhalten, worauf dann aber
von der fchweizerifchen Partei eine folche kam, die ganz die hohle Aufgeblähtheit
ihres Präfidenten kundtat, der als folcher längft eine traurige Empfehlung für die
Partei bildet. Selbftverftändlich ift die Einigung ein notwendiger Weg. Es zeugt
von äußerfter Kleinlichkeit und Oberflächlichkeit, wenn man bei folchen Fragen bloß
auf die fubjektiven Triebfedern der Akteure achtet, während es fich doch um
Entwicklungen handelt, die über diefe hoch hinweggehen. Wir betonen nur ftets, daß fie
die rechte Grundlage finden muß. Der Kommunismus befolgt mit feiner jetzigen
Taktik die nun von Moskau ausgehende Weifung. So richtig diefe im ganzen ill
— nur daß Sie zu Spät kommt! — So ift doch fraglich, ob die allzu demütige Art,
womit der fchweizerifche Kommunismus fie durchführt, gegenüber jenem fatten
Hochmut der fozialdemokratifchen Führerfchaft und der tatfächlichen inneren Lage
der fchweizerifchen Arbeiterbewegung die rechte und nützliche Methode ift.

Wenn man das alles betrachtet, all die Not und Verkehrtheit, aber auch die
neuen Aufgaben und Verheißungen, dann ergibt Sich ein trefflicher Stoff für
I.-Augufl-Gedanken: vor allem der Ausblick auf eine neue Freiheit, in einem Kampf
der Bauern und Arbeiter und ihrer Bundesgenoffen gegen die neuen Feudalherren
verwirklicht, mit einer geiftigen Reformation im Hintergrund. Ich fürchte aber,
daß wenige diefen Stoff verwerten werden.

Als Sachwalter des wahren Schweizertums geben fich die Fronten. Zu diefem
Zwecke begibt fich Fonjallaz mit Gefolgsleuten nach Berlin, zu Hitler, um dort
Inipiration für das neue Rütli zu holen, während die Teffiner Fafchiften Sie bei
der römifchen Wölfin auf dem Kapitol fuchen. Die Nationale Front aber übt die
fpezififch fchweizerifchen Methoden, die im Braunen Haus zu München ausgedacht
worden find, indem Sie in Schaffhaufen eine Arbeiterverfammlung mit Gewalt
Sprengt und im Zürcher Kantonsrat Geifteskämpfe mit der Boxfauft austrägt. Hier
hatte fie, um ihren Ueberpatriotismus zu beweifen, beantragt, daß der i. Auguft
ein völliger Feiertag werde, was, nebenbei gefagt, ihn erft recht zu einem
Spektakel- und Wirtshaustag oder dann zu einem Tag blödelten Chauvinismus machte.
Der Sozialdemokrat Oldani erwiderte etwas ftark, aber Sachlich nicht mit Unrecht,
daß die Herren von der Nationalen Front unberufene Hüter des Rütli feien und
beffer den 30. Juni feierten. Darauf ungeheure, natürlich bloß gefchaufpielerte,
Sittliche Empörung bei den Frontleuten, die durch eine unparlamentarilche und
nicht allzu geiftreiche Bemerkung Ernft Walters, des ehemaligen fozialdemokratifchen
Parteifekretärs, fich fo weit fteigern ließ, daß Doktor Tobler feinen Rock auszog,
um Sich als Boxer auf Walter zu ftürzen, worauf dann diefe beiden, von der Sitzung
ausgefchloffen, auf dem Gang fraternisierten. Das Traurigfte an diefem ganzen
Satierfpiel ift für mein Empfinden die Tatfache, daß ein Mann wie Walter, dem
man gegenüber einem Reinhardt, Nobs, Grimm und tutti quanti allerlei gute
Seiten zubilligen muß, Sich zu einer Verherrlichung des 30. Juni verfteigen konnte
— nur weil diefer eine recht wilde Gewalttat war. Hoffentlich hat Walter Sich

damit vorläufig erledigt.
Etwas anderes ift es, in meinen Augen, mit der Dreigrofchenoper. Diefe wurde

durch eine tfcheehifche Truppe in Zürich aufgeführt und die Nationale Front trat
dagegen auf ihre Weife auf. Sicher nicht aus befferem fittlichen Empfinden, aber
der Sache nach mit Recht. Denn wenn auch nach der Ausfage Unverdächtiger
(ich felbft habe Sie nicht gefehen) der Inhalt diefer „Oper" zwar fehr naturaliftifch
ift, aber nicht eigentlich fchmutzig in der Tendenz, fo meine ich doch, daß es der
denkbar ungeeignetfte Augenblick fei, nun dergleichen bei uns zu produzieren. Das
ift wirklich der „Kulturbolfchewismus" eines gewiffen Literatentums und
fozialiftifchen Libertinismus, der an der Kataftrophe des Sozialismus in Deutfchland (und
wohl auch Oefterreich) keine kleine Schuld trägt. Difcite moniti!

Aber wir find nun damit bei der „äußeren Politik" der Schweiz angeiangt,
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die für den i. Auguft auch reichlich Material liefert. Mitglied der „Nationalen
Front" ift auch Oberft Wille, und der Fall Wille, wie er neuerdings vom Nationalrat

verhandelt wurde, ift vieileicht das bedeutfamfte fchweizerifche Faktum diefer
Berichtsperiode. Der fozialdemokratifche Nationalrat Oprecht hatte Sich aus den
Akten des Falles Hagenbuch, die ihm zur Verfügung Standen, ein genaues Bild
über den Fall Hagenbuch-Wille machen können und führte es dem Nationalrat mit
Eclat vor. Daraus erfuhr man nicht bloß aufs neue, daß So ziemlich alles, was
Hagenbuch und andere über Wille als „Schweizer" ans Licht gebracht, Stimme,
fondern darüber hinaus auch neue Tatfachen, z. B., daß Wille in DeutSchland
einen Grundbesitz von 1200 Hektaren (wenn ich nicht irre) Sein eigen nenne. Man
erfuhr aber auch, daß Hagenbuch das Werkzeug jenes Oberften Bircher war, deffen
intime Beziehungen zu alldeutfchen Generälen bekannt find. Das alfo find unfere
oberften militärifchen Hüter der Schweiz gegen Hitler und fo fieht es in diefen
Kreifen aus! Wem darüber nicht ein Licht über unfere „Landesverteidigung"
aufgeht, dem fticht kein — Oberft Bircher als Operateur den Star! Nationalrat
Oprecht fcheint felbft zu diefer Art zu gehören. Er vor allem ift es ja, der im
Bunde mit Reinhardt, Grimm und fo fort auf den 26. Januar hin von der
„demokratifchen" Armee fackelte, und die Art, wie er fich nun als deren Schützer
ausgab, ill fchleehterdings ekelhaft.

Aber weiter! Für den Rückzug von Marignano, das heißt für die bittere
Benennung des allzu großen Heldenmutes, der bei der Verweigerung des Beitrages
für die Hitler-Olympiade zum Ausbruch gekommen war, hat Sich vor allem wieder
Minger eingefetzt, aber auch Leute wie der Charakterheld Ständerat Wettftein, der
als Zürcher Erziehungsdirektor wacker antimilitariftifche Lehrer verfolgen half.

Weiter: Man hatte das Spitzelgefetz, beffer: die Einrichtung einer Bundespolizei,

durch Dringliehkeitsbefchluß durehgefetzt. Das bedeutete nach normaler
Logik, daß man es eilig anwenden muffe. Und nun bot fich dafür rafch ein
Anlaß. Hitler-Deutfchland hatte in offizieller Miffion einen Agenten in die
Schweiz gefchickt, um „eine politifche Bewegung (welche?) zu befpitzeln". Da wäre
nun eine wundervolle Gelegenheit gewefen, die Dringlichkeit jenes Gefetzes zu
beweifen. Was gefchieht? Man erklärt, daß die Haupttätigkeit jenes Agenten vor
den Termin jenes Befchluffes falle (wenn ein Dieb bloß eine kurze Zeit nach der
Schaffung eines Gefetzes gcltohlen hat, ift er allo freizufprechen!), ftellt den Spitzel
bloß an die Grenze und nennt weder feinen Namen noch den feines Auftraggebers,
der deswegen doch fofort bekannt wird. Man tut alfo mit ihm bloß, was man mit
fo manchem Kämpfer gegen das Hitlertum getan hat. Es wird aus diefer Tatfache
vollends klar, daß man mit der Dringlichkeit jenes Befchluffes bloß eine Bundespolizei

fchaffen wollte (die das Volk nie angenommen hätte), aber nicht gegen
Hitler-Agenten

Weiter: Es kam im Nationalrat zu einer neuen Debatte über das Verhältnis
zu Rußland. Als der Kommunist Bodenmann dabei in etwas pietätslofer Weife
auf den Reichstagsbrand anfpielte, wies ihn der Präfident Schüpbach zur Ordnung,
und fogar die „Nationalzeitung" erklärte, daß Bodenmann „über den guten Takt
hinaus gebrüllt habe". Der gute Takt und der Reichstagsbrand. Es wurde fogar
gefagt, man dürfe ein folches Ereignis der „Flitterwochen der deutfchen Revolution"

nicht zu fchwer nehmen. Motta aber, darüber befragt, worauf Sich feine
Behauptung Stütze, er habe mit feiner Haltung gegen Rußland „das ganze Volk"
hinter fich, erklärte, er meine die „vaterländifchen Vereinigungen", alfo wohl vor
allem den „Bund vornehmer Herren". Uebrigens mußte Motta fich für jene Haltung

fogar von konfervativ-bäuerlicher Seite tadeln laffen, und er ließ auch merken,

daß er nächstens vielleicht anders könne. Inzwifchen versicherte er dem Hitler-
Reich feine warme Freundfchaft.

Weiter: Was wäre felbftverftändlicher, als daß die Schweiz fich aufs äußerfte
gegen die geplante Vergewaltigung Abeffiniens einfetzte? Das gefchähe auch im
ureigenften Intereffe ihrer Selbfterhaltung. Aber nun vergleiche man damit die
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Haltung etwa der „Neuen Zürcher Zeitung", diefer großen Hüterin unferes
Militärpatriotismus. Deutlich ftellt Sie Sieh auf die Seite Muffolinis und entdeckt zu
diefem Zwecke auch die abeffinifche Sklaverei. In die gleiche Rubrik gehört, daß
eine geplante Aktion des „Bundes gegen Krieg und Fafchismus" gegen diefes fafchiftifche

Verbrechen verboten wird, ebenfo ein entfprechendes Flugblatt. Ebenfo
äußern Blätter wie die „Neue Zürcher Zeitung", aber nicht nur Sie, deutliche
Sympathien nicht für den demokratifchen Front populaire, fondern für die fafchiftifche
Croix de feu.

Es ift für jeden, der Augen hat, ganz klar: die Schweiz, die wirkliche Schweiz,
wird von niemand mehr jo wenig getragen und von niemand fo verraten wie von
den offiziellen und halboffiziellen Hütern unferes Patriotismus. Andere Volks-
fchichten muffen es übernehmen, die Schweiz zu tragen und zu verteidigen. Aber
nicht mit Tanks!

Doch weiter! Schreckliches Ereignis: die „Bafler Nachrichten" werden im Dritten
Reich verboten, trotzdem fie, wie allgemein behauptet wird, für Hitler-Deutfchland

eine befondere, gereinigte Ausgabe herftellen ließ, trotzdem ihr Chefredaktor
Doktor Oeri im Hinblick auf die willkürliche Aufhebung des Verfailler Vertrages
durch Hitler verächtlich vom „Dauergequengel" redete, er, der eine durch Kommuniften

eingefehlagene Fenfterfcheibe ficher fehr „tragifch" nähme — trotzdem!
Sofort Feuer im Dach des Bundeshaufes und Verbot des „Stürmers", des „Alemannen"

und des in der Schweiz erfcheinenden nationalfozialiftifchen Organs „Der
Reichsdeutfehe", welcher der Befreiung der armen Auslandsdeutfchen in der Schweiz,
das heißt der DeutSchfchweizer, dient. Gut! Aber um das Verbot der „Republi-
kanifchen Blätter" und der „Neuen Wege", der „Volksitimme" und fo fort hat
fich der Bundesrat nicht bekümmert. Er ift eben ein oberftes bürgerlich-reaktionäres

Parteikomitee, weiter nichts. Und was ift's mit der militärifchen Organifation

des Nationalfozialismus in der Schweiz, welche deren phyfifche Eroberung
zum Zwecke hat? Was mit jenem Spitzeltum auf den Eifenbahnen, vor dem fogar
deren Generaldirektion warnt? Und fo fort?

Weiter: die Haltung eines nicht kleinen Teils unferer Intellektuellen beleuchtet
der Fall des Doktor Hanhardt aus Zürich. Diefer, wie man vernimmt, ein enthu-
fiaftifcher Anhänger des Hitlertums und Seiner Raffentheorie, hat die Frechheit,
ohne ordentliche AusweiSe in die franzöfifchen Kafernen in Südfrankreich und
Nordafrika zu gehen, um an den dortigen farbigen Soldaten die fogenannte Affenkurve

nachzuweifen — alles zugunften des Dritten Reiches. Er wird mit feinen
gleichartigen Begleitern wegen Spionageverdacht verhaftet. Darüber großes
Gefchrei in gewiffen helvetifchen Kreifen. Aber ift diefer Doktor Hanhardt mit
feinem ganzen Verhalten, ich frage noch einmal, nicht der Typus einer gewiffen
Schicht fogenannter Intellektueller in der Schweiz, die unter der Maske von
neutralen helvetifchen Hirtenknaben Hitlerapoftel find?

Auf diefer Linie kommen wir zuletzt freilich zu etwas Befferem: der Berner
Regierungsrat hat endlich gegen deutfehe Univerfitätsprofefforen durchgegriffen,
die nicht nur Nationalfozialiften, fondern fogar Funktionäre der Partei find. Es.
handle Sich vor ailem um die Profefforen Porzig und de Boor. Aber wie fteht es

mit dem Profeffor des Neuen Teftamentes Michaelis? Ach, und auch hier ift zu
fagen: Und mit den vielen andern mehr oder weniger verkappten Agenten des
Dritten Reiches oder doch des deutfchen Nationalismus unter den Profefforen und
höhern Lehrern aller Art?

Endlich: Gegen die fogenannte teffinifche und bündnerifch-italienifche
Irredenta ift durchgegriffen worden, indem bei der „Adula" eine Hausfuchung
veranftaltet wurde, die allerlei Belaftung ergeben haben foli. Recht! Nur bleibe ich
dabei, daß diefe Irredenta für uns keine ernfte Gefahr ill und nicht zu vergleichen
mit jener anderen. Wir müßten bloß etwas mehr Verftändnis und Liebe für unfere
italienilchen Mitbürger und italienifches Wefen überhaupt (das nicht mit Muffolini

zu verwechfeln ift, für den übrigens viele Sympathie haben) aufzubringen.
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trachten.1) — Vor der von Hitler-Deutfchland her drohenden Gefahr hat in einer
Reihe von Vorträgen der ausgewiefene langjährige Deutfchland-Korrefpondent der
„National-Zeitung", Eduard Behrens, geiftvoll und eindringlich gewarnt.

Wenn wir auf diefe Seite der fchweizerifchen Lage blicken, fo gewinnen wir
wieder reichlich Material für i.-Auguft-Gedanken. Da helfen uns wahrhaftig nicht
Sängerfefte mit ihrem leeren Wefen und Tanks — folche trügerifche Spielzeuge,
wie unfere Militärs fie halt haben muffen. Und keine Totalrevifion der Bundes-
verfaffung. Es zeigt fich immer deutlicher, daß diefe bloß ein Werkzeug der katholifchen

und proteftantifchen Reaktion ift, mit dem Ziel einer gewiffen Fafchifierung
der Schweiz. Daß die Jungliberalen auf diefe Karte gefetzt haben, kann ich nur
immer wieder bedauern. Sie verraten damit einen fchweren Mangel an politifchem
Inftinkt, den fie durch allzu gefcheite Reflexion und Konftruktion nicht erfetzen
können. Es ift jetzt wahrhaftig nicht die Zeit für eine Totalrevifion unferer
Verfaffung, wir haben zunächft eine Totalrevifion der Schweiz nötig. Wohl aber ift
die Initiative für die Schaffung eines Verfaffungsgericbtshofes zur Prüfung von
Befchlüffen des Bundesrates und der Bundesverfammlung auf ihre Verfaffungsmäßig-
keit als Waffe gegen deren Diktatur fehr zu begrüßen. Freilich, wenn die Waffe
fich nicht gegen uns felbft kehren foil, gehören dann auch die rechten Leute in
diefen Areopag. Aber fchleehter als jetzt kann es keineswegs werden und die Initiative

kann zum mindeften den Wert einer Demonflration haben.

Parpan, 24. Juli.

Wenn man verblendet fein will!
Auf die Mitteilung von der Aufnahme meiner Betrachtung: „Der Kampf gegen

die Gottlofigkeit" durch das Zentralorgan der ruffifchen „Gottlofen" haben die
Pharifäer der weifchen Schweiz genau fo reagiert, wie ich es zum voraus gefagt
hatte: Sie haben mit einem Munde gerufen: „Sehet, fo wird Euch gelohnt!" Die
Antwort habe ich auch fchon zum voraus gegeben: „Sehet, eine folche Haltung
fürchten die profeffionellen „Gottlofen", aber die Eurige paßt ihnen vortrefflich."
Nur eines fei noch hinzugefügt: Wenn einer diefer Kämpfer gegen die „Gottlofen"
behauptet, man habe feinerzeit genügend gegen die Greuel des Zarentums proteftiert,
fo ift das eine einfache Unwahrheit. Wie gut erinnere ich mich noch, daß ein Verfuch
zu einem folchen Protette, der kurz vor dem Weltkrieg gemacht wurde, volle —
vier bürgerliche Unterfchriften erhielt, nicht mehr. Aber gegen die fozialiflifeben
Greuel reicht es zu hunderttaufenden, alfo nicht, weil es Greuel, fondern weil es

fozialiftifche find. Aber von der Erklärung nehme ich Akt, daß man die deutSche

„Gottlofigkeit" anders, das heißt, fchonender behandeln muffe als die ruffifche. Ja,
das tut man, aber aus Verblendung, und zwar aus politifcher, nicht religiös
bedingter. Dabei bleibe ich. Punktum. L. R.

Eine vorläufige Erklärung.
Die Freunde und Lefer werden erfahren haben, daß ich, wie meine Frau und

meine Tochter, aus der fozialdemokratifchen Partei ausgetreten find. Gewiß haben
Sie gewünScht, daß ich mich befonders über meine Motive für diefen Schritt aus-
fpreche. Es ift das auch mein eigener Wünfch und ift nicht meine Schuld, daß es
nicht fchon gefchehen ift. Aber es foli gefchehen, fo viel an mir liegt, und ich bitte
die Freunde, fo lange noch Geduld zu haben. L. R.

Zivildienfl in Litzirüti. Bergbauemhilfe der Tat!
Am Nachmittag des 4. Juni 193$ ift aus dem Seebachtobel im Schanfigg als

Folge eines Dammbruches eine Rufe mit ungeheurer Gewalt ausgebrochen und hat

1) Es ill über diefe Irredenta ein Buch eines wirklichen Schweizers erfchienen,
das alles Zutrauen verdient: „Der Irredentismus in der Schweiz" von /. Brofi. (In
der Buchdruckerei Brodbeck-Frehner, Bafel, erfchienen und gewiß in allen
Buchhandlungen zu haben.)
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den Weiler Litzirüti (Gemeinde Langwies, 1450 m) teilweife mehrere Meter hoch
mit Gefchiebe und Felsblöcken überdeckt.

Getreu feinen Satzungen und Gepflogenheiten hat der Internationale
Zivildienfl den arg bedrängten Bergleuten für die Räumungsarbeiten fofort feine Hilfe
angeboten (erfter Dienft in der Schweiz: 1924, Someo). Im Einverftändnis und mit
Unterftützung der Behörden wurde am 26. Juni die Arbeit aufgenommen.

Wer in diefer ziellofen, unfäglich zerfahrenen und haßerfüllten Zeit in einer
Gemeinfchaft mit Kameraden aus allen Ständen und Berufen, Schweizern und
Ausländern, an einem aufbauenden Werk im Dienfte der Nächftenhilfe Sich beteiligen
und feine Arbeitskraft nach beftem Vermögen und in ftrenger Selbftdisziplin
uneigennützig einfetzen will, melde fich unverzüglich beim Sekretariat des Internat.
Zivildienft.es in Bern, Klaraweg 6, von wo ihm alle nötigen Angaben zugehen
werden.

Der Zivildienfl erhält keine Subventionen, und die Bauern im Schanfigg find
arm. Darum find Gaben in Geld und Naturalien (Arbeitsfchuhe, Lebensmittel,
befonders Früchte und Gemüfe) überaus willkommen (Poftcheckkonto Int. Z. D.
Bern, III 10437, mit Vermerk „Litzirüti"); Sendungen bis zu 20 kg „An die
Arbeitsleitung des Internat. Zivildienstes in Litzirüti (Graub.). — Portofrei). Je
mehr folcher Zuwendungen, um fo geringer ift die Belaftung der Schwachen
Berggemeinde!

Diefer Aufruf wird unterftützt von
Großrat M. Brunold, Maladers.
Pfr. G. Felix, Präz.
Großrat Flühler, Arofa.
Nationalrat A. Gadient, Serneus.
Regierungsrat A. Lardelli, Chur.
Gemeindepräfident P. Mettier, Langwies.
Standespräfident A. Michel, Chur.

Ein guter Rat

für junge Leute, die mit ihren Ferienplänen nicht fertig werden oder keine zu
machen wagen, „weil's zu teuer kommt": Die Genoffenfchaft für Jugendherbergen
Zürich verwaltet im Toggenburg ein luftiges Ferienheim, ix/2 Stunden über Ebnat-
Kappel, in einer weiten, freien Ausruhlandfchaft mit raffigen Tourenmöglichkeiten:
Die Jugendherberge „Bendeli"! Das Bendeli ift etwas Betonderes: Gemütliche
Stuben, gute Betten und ein freundliches Hausmüetti, das volle Penfion zu Fr. 3.S0 im
Tag abgibt. Das Hausmüetti heißt Fräulein Siebenhühner und nimmt mit Freude
Anfragen und Anmeldungen von jugendlichen Ferienhungrigen entgegen. Adreffe:
Jugendferienheim Bendeli ob Ebnat-Kappel (Toggenburg).

Jetzt darf man ruhig Ferienpläne machen: Das Bendeli erfüllt alle Wünfehe!

Jugendwandern — leicht gemacht!

Rund 60 000 Jugendliche mit über 100 000 Uebernachtungen haben im Jahre
1934 die Schweizer Jugendherbergen benützt. Das neue Jugendherbergsverzeichnis
1935 foli durch feine knappen, klaren Angaben über die 184 Schweizer
Jugendherbergen noch größeren Scharen die Eroberung der großen und fchönen Schweizer
Wanderwelt „leicht machen". Das fchmucke blaue Büchlein enthält manch
wertvollen Wanderratfehlag und vor allem die große Schweizer Wanderkarte, auf der
die einzelnen Jugendherbergen nach Art und Lage fowie die wichtigften Wanderwege

in Marfchftunden eingezeichnet find. — Der unentbehrliche Wanderratgeber für
Einzelwanderer, Lehrer und Jugendleiter koftet mitfamt der Wanderkarte Fr. 1.—
und ift in Buchhandlungen, Sportgefchäften, Verkehrsbureaus und bei den Ge-
fchäftsftellen des Schweizerifchen Bundes für Jugendherbergen zu haben. (Zentralftelle:

Seilergraben 1, Zürich 1.)
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